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Luther’s Traktat De fide et operibus und De 
ceremoniis, ein Stück der Auslegung des 
14. Psalmes, in einem unbeachteten Witten­

berger Separatdruck (1520).
Im März 1521 liess der Baseler Buchdrucker Adam Petri 

die eben in Wittenberg lieferungsweise erscheinenden Ope- 
rationes in Psalmos, Luther’s grossen Psalmenkommentar, in 
einem Folioband gesammelt ausgehen und schloss die Samm­
lung vorläufig mit der Auslegung des 14. oder (nach der 
Zählung der Septuaginta und Vulgata) 13. Psalmes, um die 
nach Wahrheit durstenden Leser Luther’scher Schriften nicht 
länger warten zu lassen. Das Werk bot etwas ganz Anderes 
als die herkömmlichen Auslegungen. Nicht nur war das 
Psalmenwort mit evangelischer Erkenntniss aufgefasst und aus­
gelegt, sondern im Anschluss an einzelne Verse wurden über 
wichtige Fragen erschöpfendere Ausführungen in umfangreichen 
Exkursen dargeboten. ,,Du hast (verkündigte der Buch­
drucker oder sein wissenschaftlicher Berather Pellican auf dem 
litelblatt dem Leser) mehr, als der Titel dir verspricht: 
eine Mehrzahl von nicht leicht aufzählbaren Büchern geben 
wir dir unter dem Namen e in es Buches —  ut sunt Absoluta 
lmago pietatis et impietatis, Impiorum nomina, De impiis 
doctoribus, De spe et passionibus, Consolationes multarum per- 
turbationum, De nomine dei, De praedicatoribus, De fide et 
operibus, De cerimoniis, Antichristus quando regnet eiusque 
Vera descriptio.“ Die Aufzählung schliesst, ohne erschöpfend 
sein zu wollen, mit diesen zehn Titeln, und sieben von ihnen 
Werden auf der Titelrückseite wiederholt, mit jedesmaliger An­
gabe der Pagina, auf der man den Beginn des genannten Ab­
schnittes findet. Gibt es von diesen wichtigen Abhandlungen 
keine Separatdrucke ? Die Frage muss um so eher aufgeworfen 
werden, als eine Anzahl von ihnen mehrfach in deutscher 
Uebersetzung verbreitet worden ist. Man findet im fünften 
Band der Weimarer Ausgabe S. 15— 17 unter a) bis h) eine 
reiche Aufzählung; ich hebe die drei Ausgaben d, f  und g 
hervor: Vom Glauben, was er sei, und wie die Cerimonien 
gehalten oder verlassen sollen werden. Ein lateinischer Separat­
druck von einer der genannten Abhandlungen wird dagegen 
Weder hier noch in den Nachträgen zum fünften Band (IX, 
796 und 797) erwähnt. Gleichwohl ist, wie im Folgenden 
gezeigt wird, ein Separatdruck der Abhandlungen De fide 
et operibus und De ceremoniis vorhanden, der allem An­
scheine nach sogar als Originaldruck bezeichnet werden muss. 
Es sind zuerst die literarischen Fragen zu erörtern, bevor dann 
auf den Inhalt eingegangen werden kann.

■Die Wolfenbüttler Bibliothek bewahrt folgenden Druck 
(Nr. 586): CONCLVSIO | NES SEXDECIM R. P. D. M. | 
Lutheri. De fide & ceremonijs. | Eiufdem De fide & operibus 
laluberrima | declaratio. | Ceremoniarum eruditiffima refolutio | 
quid fint, & quomodo eis | vtendum | Conclufiones quinqua- 
ginta eiuCdem pro | timoratis confcientijs confo= | landis. | 
Vvittemberghe. | Der Name des Druckers und das Jahr des 
Druckes sind nicht genannt. Um so genauer muss der Druck

(in der Weise v. Dommer’s) beschrieben werden: äussere Kante 
h. 204 mm, b. 140 mm, Schriftfeld des Titels h. 120, b. 
91 mm; Titelbordure in zwei selbständigen Stücken: Kopf-, 
Seiten- und Fussleiste Blumenornamente mit einer Distelblüthe 
in der Mitte, selbständige Seitenleiste links (vom Beschauer 
aus) zwischen Blumen ein Gehänge von zehn aufgereihten 
Kugeln mit einer Quaste; Titelrückseite bedruckt; 16 Blätter 
in Quart; Signaturen: Aj (Druckfehler statt Aij), Aiij., Bj., 
Bij, C.j., Cij, Dj, D.ij., Diij; ohne Custoden.

Die Schrift enthält drei Stücke. Am Anfang steht eine 
sonst in keinem Druck erhaltene Reihe von 16 Thesen vom 
Glauben und den Ceremonien, unter Luther’s Präsidium am
27. Juli 1520 disputirt; sie sind nach dieser Vorlage in der 
Weimarer Ausgabe Bd. VI, 379 u. 380 abgedruckt. Dann folgt 
mit der Ueberschrift: EIVSDEM DE FIDE ET | OPERIBVS 
SALV | BERRIMA DE= | CLARATIO | Ignorantia dei fons 
omnium malorum. | auf Blatt A 2b bis D 2b  (12 72 Blätter) 
ein Stück Psalmenauslegung. Die beiden letzten Blätter sind an­
gefüllt mit den 50 Thesen über die Lehre vom Erlass der Schuld 
und Pein aus dem Jahre 1518 ( =  W. A. I, 630— 633). Am 
Schluss steht die Bemerkung: Harum conclußonum probationes 
dat author in refolutionibus fuis indulgentiarum. Damit wird 
auf eine Schrift hingewiesen, deren Druck am 21. August 1518 
vollendet war (W. A. I, 522).

Die Bemerkung ist von grösser Bedeutung. Der Heraus­
geber verzichtet darauf, die Erläuterung der 50 Thesen ab­
zudrucken, weil sie bereits im Druck vorlag. Anders verfährt 
er dagegen mit der Erläuterung und Begründung der am Be­
ginn der Schrift als erstes Stück mitgetheilten 16 Thesen. 
Wäre die Lieferung der Operationes in Psalmos, welche den 
13. Psalm enthielt, schon ausgegeben gewesen, so hätte ein 
einfacher Hinweis darauf genügt. Da indess statt eines solchen 
Hinweises die Erklärung selbst dargeboten wird, so scheint 
hier ein O r ig in a ld r u c k  d ie se s  S tü ck es  des P sa lm e n ­
k om m en tars vorzuliegen. Wahrscheinlich sind alle drei 
Stücke der Sammlung aus handschriftlicher Vorlage geflossen. 
Vom ersten Stück ist bis jetzt wenigstens kein früherer Druck 
bekannt; vom dritten Stück nahm Knaake mit Recht an, dass 
ihm eine Handschrift zu Grunde gelegen habe (W. A. I, 630); 
für das zweite Stück, das uns hier beschäftigt, wird die Ver­
gleichung des Textes mit dem Druck der Psalmenlieferung 
den Nachweis der Ursprünglichkeit liefern. Der Drucker ist, 
wie erwähnt, nicht genannt; der Druck zeigt aber alle Eigen- 
thümlichkeiten der lateinischen Drucke des Johann Grunen- 
berg: nachlässiger Satz, viele Abbreviaturen, schmale Text­
kolumnen bei breitem Rand, unrein im Druck und schlecht 
lesbar. Zum Druck ist nicht die kleine Antiqua verwendet, 
die A. v. Dommer in einer Reihe von Lutherdrucken dieser 
Offizin anführt (Nr. 22, 38 etc.), sondern eine mittelgrosse 
Antiqua, wie sie z. B. auf der Titelrückseite des Grunen- 
berg’schen Druckes der Rede Melanchthon’s de corrigendis adu- 
lescentiae studiis (1518) begegnet (in dem Widmungsgedicht 
des Pommers Johannes von der Osten, vergl. Corp. Ref. J, 53 
Anm.) oder in der Oktavausgabe der Auslegung des 21. Psalmes
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bei Wiedergabe der Textverse (vergl. W. A. V, 15, unter E). 
W ir wiesen, dass die einzelnen Lieferungen, in denen der 
Psalmenkommentar nach und nach erschien, von Grunenberg 
gedruckt worden sind (W. A. V, 12 und 13, A 1— 6). Die 
Lieferung, welche den 13. Psalm enthielt, umfasste die Psalmen 
11— 17; bevor sie vollendet werden konnte, scheint dies Stück 
der Auslegung des 13. Psalmes besonders edirt worden zu sein.

Die Textvergleichung, zu der wir uns wenden, bezieht
sich auf S. 392, Z. 26 bis S. 408, Z. 13 des fünften Bandes
der Weimarer Ausgabe. Die schon erwähnten deutschen Ueber- 
setzungen d, f und g „Vom Glawben, Was er sey, Vnd wie 
die Cerimonien gehalten oder verlassen sollen werden“ setzen 
etwas später ein, S. 393, Z. 27, und erstrecken sich dann bis 
zum selben Ziele. Ich gebe zunächst für S. 392 und 393 die 
Varianten vollständig. Die Buchstaben A , B, C bezeichnen 
wie in der W. A. die Grunenberg’sche Lieferungsausgabe (A), 
den ersten Baseler Nachdruck des Adam Petri vom März 1521 
(B ), den zweiten Nachdruck von 1521 (C). Mit S  bezeichne 
ich den vorliegenden Separatdruck.

392, 28: regulentur A , regulantur S. Der Fehler in S  
ist wol durch die Summarie am Rande veranlasst: Praecepta 
omnia regulantur ex primo. Die häufigen Summarien am 
Rande sind andere als in ß .  Im ersten Abschnitt folgen 
noch: Primi peccati omnes transgressores und Idolatria non 
fuisset nisi divinitas non fuisset. B  bietet dafür: Ignorantia 
dei primum malorum (vgl. die oben genannte Ueberschrift in
S ). Incredulitas communis omnibus und Deus omnibus notum.

392, 35: ut hic dicitur om. S.
393, 1: nisi fehlt und ist am Rand handschriftlich ergänzt.
393, 5: hoc erraverunt S  wie A, aber am Rand steht

handschriftlich: in, sodass ,in hoc* zu lesen ist.
393, 18: idem voluit quod hic psalmus om. S.
393, 25: sicut ps. X  dictum est. Et om. S.
393, 26: autem A, aut S  (ohne das Zeichen der Ab­

kürzung).
393, 35: sicut et ps. IX: Annunciate inter gentes studia 

eius om. S.
Auch weiterhin besteht ein grösser Theil der Varianten in 

Auslassungen, die zum Theil sich aus Unachtsamkeit erklären, 
wie auf S. 402, 38, wo S  nach den Worten sic utrosque statt 
mit scandaliset sofort mit scandalisaret (Schluss von Z. 39) 
fortfährt, zum grössten Theil aber der Absicht entstammen, 
Rückbeziehungen zu unterdrücken, die im fortlaufenden Psalmen­
werke ihre gute Stelle hatten, bei einem Separatdrucke aber 
belanglos waren. So fehlen in S  die Worte 394, 17— 19: 
Quando autem . . . locus fuerit, 397, 9: ut supra satis dictum 
est, 406, 22 und 23: quos proprie . . . diximus. Anderer Art 
ist die Abkürzung 401, 6— 8, wo S  nur die Worte bietet: 
de quibus cum varie sit disputatum pauca dicenda sunt. Die 
Verstümmelung des Zitats 396, 28— 30 durch Weglassung 
eines ganzen Satzes (iS geht von in homine sofort zu Quando 
ergo über) ist ein grobes Versehen. Ebenso die Auslassung 
der Worte 395, 27: et fides est mandatorum dei conservatio. 
Nonne nova, die in S  auf der letzten Zeile von Blatt A 4b  
handschriftlich ergänzt sind. Das nächste Blatt, das mit ua 
beginnt, schliesst sich an die handschriftliche Ergänzung an.

Die bisher angeführten Abweichungen des Separatdruckes 
enthalten noch keinen zwingenden Beweis, dass er unmittel­
bar aus Luther’s Manuskript geflossen ist. Man könnte eben­
sogut vermuthen, dass der Druck der Psalmenlieferung als 
Vorlage gedient habe und für die Separatausgabe zurecht­
gemacht worden sei. Allein andere Varianten sprechen doch
entscheidend für die erste Annahme. So vor allem der lehr­
reiche Zusatz am Schluss des Traktats. In A  lesen wir 408,
11— 13: Ita ubi fide ingressi fuerimus, et nos exire oportet, 
attracturi et alios, nihil quaerentes, nisi ut omnibus servientes 
multos salvemus nobiscum; S  fügt am Schluss die Worte 
hinzu: more Christi. Dixi. Wir sollen, allen dienend, viele 
mit uns retten n a ch  der W e ise  C h r isti. Das ist eine
originale Wendung, die auf Luther’s lebendiges Wort zurück­
weist. Man könnte hier vermuthen, dass die Vorlage unseres 
Druckes eine Nachschrift der Vorlesung, also ein Kollegienheft 
eines Schülers gewesen sei; indesswird diese Annahme durch die im 
Ganzen wörtliche Uebereinstimmung von £und  A  ausgeschlossen.

Dass aber A  aus Luther’s Manuskript und nicht aus einer 
Nachschrift der Vorlesung herrührt, zeigt die Stelle in 
einem Briefe Luther’s an Pellican: Voce viva multum audito- 
ribus et lucis et gratiae accedit, quantum cahos istud lite- 
rarum neque habet neque capit (Enders, Luther’s Briefwechsel, 
III, 92). Die Beweiskraft der besprochenen Schlussstelle wird 
durch anderes vermehrt. Die Worte 399, 18: acute aut 
facete dicta A  könnten nimmermehr in der verstümmelten 
Form acute autem facere dicta S  erscheinen, wenn der Druck 
A  die Vorlage gewesen wäre; sie erklären sich aus flüchtiger 
Wiedergabe der Handschrift. Ebenso statt 403, 6: ut Tit. j. 
dicit A  die Worte vt Thimothe. j. dicit S. Aehnliche Fälle 
sind: 3 9 4 ,2 7 :  excecati A, execati S;  3 9 5 ,3 :  excecantur A, 
exequantur S; 397, 9: hebraice Aven et amal A, hebraice Anen 
et aial S; 404, 25: et his scrupulis A, ex his scrupulis S. 
Hier ist in dem Drucke S  überall die handschriftliche Lesart 
nicht richtig verstanden worden. Auf der anderen Seite be­
gegnen aber auch Stellen, wo S  die Handschrift richtig wieder­
gibt, während die Lesart von A  fehlerhaft ist; so 403, 5: 
hoc bono exemplo S , hoc bono ex modo B C , aber auch A  
(vgl. die Berichtigung zu 403 , 5 auf S. 675); 405 , 1: 
conscientiarum pertnrbandarum S, conscientiarum perturbandum 
A  (auch B  und C weichen von der richtigen Lesart in S  ab). 
Abkürzungen im Manuskript wie feipm für se ipsam (405, 10), 
q. d. für quasi dicat (394, 32. 33) sind in A und S  gleicher­
weise beibehalten, die letztere Abkürzung auch in BC. Der 
Fehler des Manuskripts componemus für componamus (404, 38) 
findet sich sowol in S  wie in A, dann auch in BC. Ebenso 
verhält es sich mit monere (404, 6) statt movere; die falsche 
Lesart des Manuskripts ist sowol in S  als auch in A B  über­
gegangen ; in S  ist dann monere verbessert in movere (monere). 
Von den besonderen Lesarten in S  ist noch hervorzuheben 
vincitur tarnen fide, qua credimus, A  fügt nach fide (vor qua 
credimus) dei hinzu (399, 34); nos ipsos S, nosmetipsos A  
(399, 25 und 26). Einige geringfügige Varianten übergehe ich, 
da sie für den Beweis belanglos sind. Nebenbei sei bemerkt, 
dass in der W. A. folgende Druckfehler sich finden: 393, 8: 
foecerunt statt fecerunt, 393, 32: brevitur statt breviter, 402, 
13: ipse solae statt ipsae solae.

Eine gleichzeitige Hand hat in dem vorliegenden Exemplar 
von S  zahlreiche kleine Versehen verbessert, Abkürzungen 
aufgelöst und auf viele Stellen des Druckes, die inhaltlich be­
deutsam erschienen, durch ein Nota oder Notandum bene am 
Rande hingewiesen. So war z. B. der Text von 405, 14 u. 15 
in S  abgekürzt mit den Worten wiedergegeben: & mod. adul. ho. 
für. & oib° fceleftis ipleret nä hi tiore & le. carcere conclu- 
dendi sunt; die Stelle ist handschriftlich erweitert in den S atz:
& mundum adulteriis, homicidiis, furtis et omnibus sceleribus 
impleret, nam hi timore et legibus carcere concludendi sunt. 
Der Druck A  bietet richtiger die Konkreta: adulteris, homi- 
cidis, furibus, scelestis (letzteres auch im Drucke S) und legum 
carcere. Beim Uebergang vom ersten zum zweiten Theil des 
Traktats (401, 5) stehen am Rand die Worte: hucusque tractat 
de fide, nunc incipit tractare de ceremoniis. In den Aus­
führungen über die Ceremonien berührt sich der Traktat deut­
lich mit den Thesen vom 27. Juli 1520; es wird zugleich 
auf bestimmte Wittenberger Verhältnisse Rücksicht genommen, 
wie die Anmerkung auf S. 401 der W. A. mit Recht hervor­
hebt. Liegt in diesen Verhältnissen der Grund der Original­
ausgabe? Sollte die Schrift rascher wirken, als es möglich 
gewesen wäre, wenn erst die Vollendung der Psalmenlieferung 
abgewartet werden musste, die sich dann thatsächlich bis zur 
Auslegung des 17. Psalmes erstreckte? Die Fragen verdienen 
erwogen zu werden.

Zu den schwersten Problemen der Reformation gehörte die 
Frage, wie die neugewonnenen evangelischen Erkenntnisse ins 
Leben übergeführt werden sollten. In den harten Gegensätzen 
der Wirklichkeit drohte entweder die Freiheit des Glaubens 
oder der Dienst der Liebe untergehen zu müssen. Es gab 
schon jetzt Leute, die sich brüsteten, zu wissen, alles sei 
neutral und indifferent und erlaubt, da der Glaube allein 
rechtfertige (403, 33). Da lernte und lehrte Luther aus dem 
ersten Korintherbriefe die Fälle scheiden und unterscheiden. 
Mit Ceremonien gehen um fürs erste die jungen, unerzogenen
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Leute, die durch Zucht zu gewöhnen sind; dann Kinder im 
Glauben, ob auch Greise dem Alter nach, denen es an Er­
kenntniss mangelt; zum dritten die stolzen und selbstgerechten 
Werkheiligen, die blind sind und doch andere führen wollen; 
endlich die Männer in Christo, die den Glauben haben und in 
der Liebe sich üben. Das sind die wahrhaft Freien; vor 
denen braucht man die Ceremonien weder zu loben noch zu 
tadeln. Dagegen vor denen, welche mit Werkerei andere ver­
führen, sind sie zu verwerfen und zu verdammen, ob man da­
durch auch das ganze ,corpus Behemoth* mit allen seinen
Schuppen wider sich errege und sich vorwerfen lassen müsse:
Tu es haereticus, seditiosus, irreverentialis, scandalosus, quia 
negasti bona opera et Canones sacros patrum et Consilia 
Ecclesiae, quae non potest errare (407, 1). Vor der zweiten 
Klasse sind die Ceremonien mit Mass zu loben, damit man 
Aergerniss meide und doch den Fortschritt zu reiferer Er­
kenntniss nicht hemme. Endlich vor der ersten Klasse sind 
sie sehr zu loben und zu treiben; denn es gilt erst den Leib 
mit Ceremonien in guter Zucht zu halten und zu üben, damit 
hernach der Geist, in heilsamer Lehre unterwiesen, desto 
leichter über den gebändigten Leib herrsche. Mit solchem ab­
gemessenen Verhalten erfüllt der Glaubende das Gebot der 
Liebe; so gehen wir in den Fusstapfen Christi und suchen 
nichts anderes, als dass wir allen dienend viele mit uns 
retten — more Christi. Die beiden letzten Worte schliessen 
im Originaldruck den ganzen Gedankenkreis wirksam ab. 
Dabei ruht alles, was von der Liebe gesagt ist, auf der 
zuvor gelegten Grundlage des Glaubens. „Gerecht werden 
und bleiben wir durch den Glauben, der darauf vertraut, Gott 
sei uns gnädig. Zum Glauben treibt uns im ersten Gebot
das Wort Gottes: Ich bin der Herr, dein Gott. Im ersten
Gebot, das den Glauben fordert, hangen alle anderen Gebote“ 
(399, 3 und 392, 28).

Zur Verbreitung solcher Erkenntnisse, auf deren Anwendung 
der ruhige Fortgang der Eeformation beruhte, war Luther mit 
Schrift und Wort unermüdlich thätig. Anfang Juni 1520 war der 
Druck des grossen Sermons „von den guten Werken“ vollendet 
(W. A. VI, 196 ff. und IX, 226 ff.). Am 27. Juli vertheidigte 
Luther in einer Disputation die Sätze: Nullum opus tarn vile, 
quod non fiat per fidem operantem pretiosissimum. Nullum 
opus tarn excellens, quod non fiat sine fide vilissimum (VI, 380). 
In den nächsten Thesen der Disputation ist dann von den 
Ceremonien die Rede. Indess mit den mündlichen Ausführungen 
in der Disputation hatte sich der Mann des freien Glaubens 
und der dienenden, opferfreudigen Liebe immer noch nicht 
genug gethan. Er benutzte die nächste Gelegenheit in seiner 
Psalmen-Vorlesung zu einem Exkurs über Glauben und Werke 
und über die Ceremonien. Er kam wol Anfang August zu der 
Auslegung des 13. (14.) Psalms. Wir können dies mit ziem­
licher Sicherheit schliessen. Anknüpfungspunkte zu Exkursen 
ergaben sich leicht und ganz besonders bei den vorausgehen­
den Psalmen. Wenn es Psalm 10, 4 vom Sünder heisst: Non 
est deus in conspectu eius, so konnte hier ebenso gut, wie 
hernach bei den Worten des Psalms 13 (14), 1: Dixit insipiens 
in corde suo: non est deus das Thema angeschlagen und 
durchgeführt werden: Primum malum est ignorantia dei. Oder 
Wenn sich bei Psalm 11 (12), 5 die Bemerkung findet: Verum 
est impios recusare simpliciter dei dominium (W. A. V, 375, 7), 
so konnte von hier mit der Wendung: Recusatio dei fons 
omnium malorum sofort zu dem Thema vom Glauben und den 
Werken übergegangen werden. Wenn dieser Uebergang erst 
bei Psalm 13 (14), 1 wirklich geschah, so darf geschlossen 
Werden, dass Luther’s Auslegung dieses Psalms in die Zeitnähe 
des 27. Juli 1520 fiel; nun lag das Bedürfniss zu dem Exkurse 
vor. Aber Luther’s Hörerschaft war grösser, als ein Witten­
berger Auditorium fasste. So kam die wichtige Auseinander­
setzung zusammen mit den Thesen vom 27. Juli wol noch im 
August in den Druck. Der alte Drucker Luther’scher Schriften, 
dem Luther auch nach Errichtung der Lotter’schen Filiale in 
Wittenberg (Ende 1519) immer noch viel zu arbeiten gab 
(v. Dommer, Lutherdrucke S. 3), Johann Grunenberg, besorgte 
den Druck —  so flüchtig, so fehlerhaft, wie es in seiner 
Werkstätte herkömmlich war. Die Nachfrage nach solchen 
Exkursen war noch grösser als nach dem ganzen Psalmen­

werke. Vermuthlich ist nicht nur unser Traktat, sondern auch 
noch eine und die andere von den Abhandlungen, die Adam 
Petri’s Titelblatt aufzählt, in besonderer Ausgabe verbreitet 
worden. Würden sich mehrere solcher Drucke finden, so 
bekäme Luther’s Mittheilung vom 26. Januar 1520: Psalterium 
nova ratione excudetur, quia excusor afficitur damno relictis 
multis sibi schedis (Enders, Luther’s Briefwechsel II, 305) 
eine neue und natürliche Erklärung. Grunenberg kam zu 
Schaden, wenn er die gesammte Auflage der Operationes so 
stark machte, als die Nachfrage nach einzelnen Bogen war, 
in denen saluberrimae declarationes, belangreiche Exkurse, 
sich fanden. Dem wurde abgeholfen, wenn man von diesen 
Traktaten Sonderausgaben veranstaltete. Dann blieb die Zahl 
der Abnehmer der Psalmen-Lieferungen in gleicher Höhe. 
Jedenfalls wurde es mit unserem Traktat so gemacht. Erst 
erfolgte der Separatdruck; daun wurde die Abhandlung in 
wenig geänderter Form, mit hinzugefügten Rückbeziehungen 
auf die frühere Auslegung, als ein Stück des fortlaufenden 
Psalmenkommentars aufs neue gedruckt. Beide Drucke er­
folgten in Grunenberg’s Werkstätte nach dem Manuskript 
Luther’s, das für die neue Auflage mit einigen Veränderungen 
versehen war. In dieser neuen Gestalt ging der Traktat in 
den Baseler Nachdruck Petri’s über. Wenn Petri im März 
1521 den ersten Band seiner Ausgabe mit der Auslegung des 
13. Psalmes schloss, so liegt darin keine Instanz gegen die 
eben vorgetragenen Zeitbestimmungen. * Er hätte noch weiter­
drucken können, an Stoff fehlte es nicht. Aber um die un­
geduldigen Liebhaber Luther’scher Schriften nicht länger warten 
zu lassen, wollte er, wie er selbst bekennt, abbrechen. Er 
hätte den Band nicht wirksamer schliessen können als mit 
den tiefen Ausführungen des nun genugsam besprochenen 
Traktats. So kam es, dass die inhaltsreichen, für den ruhigen 
Fortgang der Reformation so bedeutsamen Abhandlungen De 
fide et operibus und De ceremoniis, die, wenn wir recht 
gesehen haben, im August 1520 entstanden sind, im März 
1521 bereits in drei Drucken in die Lande gingen.

Habent sua fata libelli. Wir sind in der Lage, das 
Schicksal unseres Traktates in London verfolgen zu können. 
Die kleinen Traktate und Flugschriften verbreiteten sich 
leichter als die umfangreichen Druckwerke. Ein uns erhaltener 
Index aus dem J. 1529 brandmarkt 85 Schriften der lutherischen 
Sekte — ,Libri sectae sive factionis Lutherianae importati 
ad civitatem London, per fautores eiusdem sectae, quorum

* Eine Instanz gegen die Datirung des Exkurses zu Psalm 13 (14), 1 
auf Ende Juli oder Anfang August 1520 kann ich auch nicht in der zu 
einer unmittelbaren Zeitbestimmung ungeeigneten Thatsache finden, dass 
Luther in der Auslegung von Psalm 15 (16), 4 auf Johannes Hus und 
seine Schrift de unitate ecclesiae zu sprechen kommt (W. A. Y, 451 und 
452). Man hat zwar aus der erregten Sprache des Abschnittes den 
Schluss ziehen wollen, er sei von Luther unmittelbar nach Kenntniss 
von Hussens Traktat niedergeschrieben worden, der (vgl. Enders, Luther’s 
Briefwechsel II, 183) am 3. Oktober 1519 in seine Hände gelangt war; 
dann müssten die Ausführungen über den Glauben, die Werke und 
Ceremonien schon in den August 1519 fallen, was bei ihrem engen Zu­
sammenhang mit den Thesen vom 27. Juli 1520 unmöglich ist. Indess 
liegt die Beleuchtung der Psalmstelle: Non congregabo conventicula 
eorum de sanguinibus durch die Blutbeschlüsse des Konstanzer Konzils 
und im Zusammenhang damit die Zustimmung zu Hussens Schrift so 
nahe, dass sie zu jeder Zeit nach dem 3. Oktober 1519 stattfinden konnte. 
Ueberdies setzen die Worte: nunc, cum extet Johannis Huss liber 
(W. A. V, 452,. 6), in dem Auditorium gesprochen, den Druck der Schrift 
voraus. Allgemein zugänglich war das Buch seit dem Druck durch den 
Buchdrucker Thomas Anshelm in Hagenau d. h. seit März 1520 (Enders II, 
362) und noch weit mehr seit dem Wittenberger Druck, von dem Köstlin 
redet (M. Luther, erster Band, 3. Aufl., S. 290): Liber egregius de uni­
tate ecclesiae, cuius autor periit in concilio Constantiensi; am Schlüsse 
von p. 231 stehen die Worte: Excudebatur typis hoc opus Mense Augusto, 
An. M.D.XX (Exemplar der Greifswalder Bibliothek). Wenn Luther 
im September 1520 sich auf Hussens Buch berief, so konnte er voraus­
setzen, dass es jedermann kannte. In den Herbst und Winter 1520 
fällt dann die Auslegung von Psalm 16 (17) und den folgenden. Als 
Luther nach Worms auf brach, war er in der letzten Vorlesung, Kar­
freitag, den 29. März 1521, bis Psalm 21 (22), 19 gekommen (Venimus 
ad purpuream chlamydem — W. A. Y, 6 und 649); auf der Wartburg 
vollendete er die Auslegung dieses Psalmes. Mit der Frage: Ubi ergo 
facies Ecclesiae? und dem Hinweis auf Jes. 53, 2 hatte er die V or­
lesung geschlossen; die Fortsetzung auf der Wartburg begann er unter 
dem Eindruck der Wormser Erfahrungen mit der Erklärung, dass der 
Papst den deutschen Barbaren das römische Kaiserthum zu dem Zwecke 
überlassen habe, — ut imperator imperatoris Romani fieret.
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nomina et auctores sequuntur' (vgl. den Abdruck in der 
176. Publikation des literarischen Vereins in Stuttgart, 
Tübingen 1886, S. 6— 10, und H. Eeusch, der Index der ver­
botenen Bücher, I. Bd. S. 91, Bonn 1883). Unter den 22 Titeln 
Luther’scher Bücher fehlen die Operationes in Psalmos; weder 
der Wittenberger Druck noch der Baseler Nachdruck sind auf- 
geführt. Dagegen füllt die Beschreibung unserer Schrift vier 
Nummern des Verzeichnisses: Conclusiones sedecim Bev. Patris 
Martini Lutheri de fide et ceremoniis. Ejusdem de fide et 
operibus saluberrima declaratio. Ceremoniarum eruditissima 
resolutio, quid sint et quo modo eis utendum. Conclusiones 
quinquaginta ejusdem pro timoratis conscientiis. Das ist eine 
genaue Wiedergabe der Titel der in unserer Schrift vereinigten 
Stücke. Die Schrift war nach London gekommen und wurde 
dort gebrandmarkt. Die Verfolgung erreichte, wie es scheint, 
ihren Zweck. Selbst in den Schätzen des britischen Museums 
findet sich kein Exemplar unserer Schrift; der reichhaltige 
Katalog über die Luther-Schriften des Museums (London 1894) 
führt keines auf.

G r e if s w a ld .  Johannes Eaussleiter.

C ow ley, A. E ., and N eubauer, Ad., The orig inal H ebrew  
o f  a portion  o f E c c le s ia s tic u s  (XXXIX, 15 to XLIX, 
11) together with the early versions and an English 
translation followed by the quotations from Ben Sira in 
rabbinical literature edited. With two facsimiles. Oxford
1897, At the Clarendon Press (XLVII, 41 S. gr. 4to). 
10 s. 6 d.

Eine der erfreulichsten Bereicherungen, welche das Jahr
1896 unserem Wissen um die alttestamentliche Literatur ge­
bracht hat, ist die Auffindung eines erheblichen Theils des 
Grundtextes des von Jesus aus der Familie Sira in hebräischer 
Sprache verfassten Weisheitsbuches. Bisher war man auf die 
vom Enkel des Verf.s angefertigte griechische und eine gleich­
falls aus dem Hebräischen gemachte syrische Uebersetzung 
angewiesen; denn die in der rabbinischen Literatur erhaltenen 
Zitate (s. S. Schechter in Jewish Quarterly Review III [1891], 
S. 682— 706 und Ad. Neubauer IV [1892], S. 162— 164) sind 
wenig zahlreich und wenig genau. Diese Uebersetzungen 
weichen erheblich von einander ab, und so war es an zahl­
reichen Stellen unmöglich, über das vom Verf. Gemeinte ein 
Urtheil zu gewinnen, das auch nur auf Wahrscheinlichkeit 
Anspruch machen konnte. Frau Lewis, die glückliche Auf­
finderin der syrischen Evangelienübersetzung vom Sinai (s. 
Th.Zahn im „Theol. L it.-B l.“ 1895, Nr. 1— 3), brachte ausser 
einigen anderen Fragmenten von Handschriften aus dem Osten 
auch ein Blatt mit, welches S. Schechter als ein Stück des 
hebräischen Ben Sira (39, 15 — 40, 8) erkannte und in der 
englischen Monatsschrift Expositor Juli 1896 veröffentlichte. 
Gleich darauf erwarb die Bibliotheca Bodleiana in Oxford 
durch Prof. Sayce neun weitere, unmittelbar anschliessende 
Blätter (40, 9 — 49, 11), deren Inhalt der um die jüdische 
Literatur (besonders durch seinen Katalog der hebräischen 
Handschriften in der Bodleiana, Oxford 1886) sehr verdiente 
Ad. Neubauer und sein Mitarbeiter A. E. Cowley erkannten. 
Dass diese Gelehrten mit der Veröffentlichung nicht gewartet 
haben, bis sie in allen Hauptpunkten nicht nur der Lesung, 
sondern auch der Textkritik und der Erklärung, die mit dem 
vorhandenen Material erreichbaren Ergebnisse wirklich erreicht 
zu haben meinen konnten, ist nur zu billigen: die lebhafte 
Spannung, mit der der ersten Veröffentlichung des Textes 
entgegengesehen wurde, erheischte baldige Befriedigung, und 
die Beschaffenheit des neugefundenen Grundtextes wie der 
beiden Uebersetzungen ist derartig, dass es langer Arbeit von 
mehr denn Einer Seite bedarf, um die zahlreichen, theils 
schon früher vorhandenen, theils gerade durch den Fund 
hervorgetretenen Schwierigkeiten nach Möglichkeit zu besei­
tigen. Für manches verweise ich auf einen demnächst in 
Holzhauser’s „Neuer Kirchl. Zeitschrift“ zu veröffentlichenden 
Aufsatz. Hier sei nur noch Folgendes bemerkt. Die Heraus­
geber bieten auf der je rechten Seite (der mit gerader Zahl): 
den hebräischen Text einer vollen Manuskriptseite mit genauer 
Bezeichnung der Lücken und des nicht sicher Lesbaren und 
mit Angabe der alttestamentlichen Parallelstellen, darunter die

syrische Uebersetzung nach P. A. de Lagarde (Libri Vis Ti 
apocryphi Syriace, Leipzig 1861); auf der je linken Seite: 
ihre eigene englische Uebersetzung des Originals und die 
griechische Uebersetzung nach Swete (s. mein Referat im „Theol. 
Lit.-B l.“ 1897, Nr. 16), d. h. nach dem Codex Vaticanus; an­
hangsweise: die altlateinische, aus dem Griechischen gemachte 
Uebersetzung nach dem von P. de Lagarde (Mittheilungen I, 
S. 285 ff.; Göttingen 1884) veröffentlichten Texte des Codex 
Amiatinus und die Zitate aus Ben Sira’s Buch bezw. die An­
spielungen auf dasselbe und die Parallelen in der jüdischen Lite­
ratur. Leider ist der Text des Codex Vaticanus gerade in 
diesem Buche vielfach verderbt und daher zur Rekonstruktion 
des Grundtextes, bezw. zur Vergleichung mit ihm weit weniger 
zu gebrauchen als der des Codex Holmes -Parsons 248 (einer 
Vorlage der Complutensischen Polyglotte!), der des Codex 253 
(welcher, wie Eb. Nestle bemerkt hat, aus der Hexapla des 
Origenes stammt, s. Marginalien, Tübingen 1893, S. 32); auch 
der Codex Sinaiticus und der Codex Alexandrinus haben 
mehrfach bessere Lesarten als der Vaticanus. Prof. S. R. 
Driver hat ein wieder für seine vorzüglichen Sprachkenntnisse 
Zeugniss ablegendes Glossar beigesteuert. Vermisst habe ich: 
d^n Hiqtil Jes. 38, 16 und Sir. 49, 10; schaffen 39, 25 
und 40, 1; “imn Deut. 28, 22 und Sir. 40, 9; m söa Gelehr­
samkeit 44, 4 (Rand); s£3, Plur. rnix ■vopj 46, 1. Sehr zweifel­
haft ist mir ofep 47, 15. —  Die durch Collotypie hergestellten 
Abbildungen zweier Seiten geben ein ungefähres Bild des Aus­
sehens und der Beschaffenheit der werthvollen Fragmente, 
zeigen aber manches, was die Herausgeber in der Hand­
schrift selbst gewiss richtig gelesen haben, entweder gar nicht 
oder nur undeutlich. Gleiches gilt von den Abbildungen der 
anderen 16 Seiten (alle 18 Seiten sind unter dem Titel 
„Facsimiles of Ecclesiasticus, Bodleian MS. Heb. E. 6 2 “ als 
besonderes Heft erschienen und von der Clarendon Press in 
Oxford für 6 s. 6 d. netto zu beziehen).

Ich schliesse mit dem Ausdrucke warmen Dankes an die 
Herausgeber und die Verwalter der Clarendon Press für die 
zwar, gemäss den obwaltenden Umständen, nicht vollkommene, 
aber im höchsten Grade willkommene Gabe. Festen Grund 
legen ist schwerer als auf dem gelegten Grunde weiterbauen.

G r o s s - L ic h t e r f e ld e  bei Berlin. Prof. D. Herrn. L. Strack.

K om m entar, k u rzgefasster , zu den h e ilig en  Schriften  
A lten  und N eu en  T estam entes, sow ie  zu den A po­
kryphen. Herausgegeben von Proff. DD. Herrn. Strack 
und Kons.-R. Otto Zöckler. B. Neues Testament. 1. Abtlg. 
Die Evangelien nach Matthäus, Markus und Lukas. Aus­
gelegt von C. F. N ö sg e n , D. und Prof. der Theologie in 
Rostock. 2. Auflage. München 1897, C. H. Beck (XIV, 
447 S. gr. 8). 6 Mk.

Nachdem von 1894 an die 2 ., 3. und 4. Abtheilung der 
neutestamentlichen Hälfte dieses „Kurzgefassten Kommentars“ 
in 2. Auflage erschienen war, ist nun auch Nösgen’s Auslegung 
der drei synoptischen Evangelien gefolgt, sodass nur noch die 
5. Abtheilung zu erwarten ist. Der Verf. der vorliegenden 
1. Abtheilung deutet im Vorwort selbst auf die Erweiterungen 
hin, die diese 2. Auflage gegenüber der ersten bringt. Sie 
entfallen theils auf „die Darlegung des synoptischen Problems 
in den Einleitungsparagraphen“, theils auf „die exegetischen 
Ausführungen in den Fussnoten“, während zugleich das exege­
tische Material der letzteren straffer von den Texterläute­
rungen gesondert worden ist, welche die Grundgedanken und 
den theologischen Gehalt der einzelnen Abschnitte heraus­
steilen wollen. Sehe ich recht, so hält von den Bearbeitern 
des Neuen Testaments nunmehr Nösgen mit Zöckler, Luthardt 
und Wohlenberg, was die Fülle des dargebotenen exegetischen 
Stoffs betrifft, ungefähr die Mitte inne zwischen Schneder­
mann einerseits, dessen „Korintherbriefe“ einen sehr gründ­
lichen „Kommentar“ darstellen, und Burger andererseits, bei 
dem die Fussnoten oft zu „kurzgefasst“ erscheinen. In einem 
Anhänge spricht sich Nösgen zunächst über, d. h. gegen die 
synoptische Behandlung der Evangelien aus. Man wird seinen 
besonnenen Ausführungen durchaus zustimmen müssen. Es 
muss hermeneutischer Grundsatz bleiben, jedem Schriftsteller 
für sich gerecht zu werden. Wie leidet der Blick auf Grup-
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pirung und Zusammenhang bei dem einzelnen Evangelisten 
durch das vorzeitige Hinüberschielen auf den anderen Bericht­
erstatter! Das Vergleichen und Nebeneinanderstellen kommt 
immer noch früh genug, wie es ja auch bei Nösgen zu seinem 
Rechte kommt nicht nur in der anhangsweise weiter hinzu­
gefügten Tabelle, die auch Johannes berücksichtigt, sondern 
ganz besonders in der Auslegung, die ja nirgends umhin kann, 
bei Markus und Lukas auf den zuerst behandelten Matthäus 
zurückzublicken. Selbst für den praktischen Theologen, den 
Homileten, und selbst für die Leidensgeschichte Jesu, bei der 
die synoptische Behandlung so beliebt ist, halte ich gesonderte 
Betrachtung der einzelnen Berichte, wie sie z. B. das säch­
sische Perikopenbuch an die Hand gibt, für das prinzipiell 
Richtigere und zugleich Erspriesslichere. Nösgen leistet hierfür 
speziell treffliche Dienste.

Er hat sich in seinem Vorwort ferner über die Aus­
stellungen und Angriffe ausgesprochen, die die 1. Auflage zu 
erfahren gehabt hat. Wenn diese sich, um es kurz auszu­
drücken, gegen die positiv-gläubige Stellung richteten, die er 
einnimmt, so können wir der Festigkeit, mit der er gemäss
2 Kor. 13, 8 auf seinem Standpunkt beharrt, nur vollen Beifall 
schenken. Wer weiss, welche Umkehr von „problematischen 
Anschauungen“ zur Anerkennung des Neuen Testaments als 
dessen, was es sein w ill, die Jüngeren unter uns noch erleben 
werden! Aber gerade darum, weil es sich uns um das Wort 
der Wahrheit handelt, sollte auf positiver Seite alles nur 
Mögliche gethan werden, damit dies Gotteswort in seiner 
ganzen Hoheit und Herrlichkeit hell und ungetrübt erstrahle. 
Und hier kann ich, während ich von meiner nicht selten 
abweichenden Auffassung des Einzelnen schweige, zwei allge­
meinere Bemerkungen nicht zurückhalten.

Des Verf. Schreibweise ist keine leichte und durchsichtige. 
Die Lektüre seines Buchs erfordert nicht geringe geistige 
Anstrengung. Manchen Satz muss man zwei- und dreimal 
lesen, um ihn nicht misszuverstehen. Wir wissen recht wohl, 
dass dieses Gepräge viele wissenschaftliche Werke an sich 
tragen. Aber im Interesse des Leserkreises, für den dieser 
Kommentar hauptsächlich mit berechnet ist, und demzufolge 
im Interesse der Brauchbarkeit des Buches selbst wäre eine 
flüssigere Sprache von nicht zu unterschätzender Bedeutung. 
Hier hätte wol eine letzte Feile oft zu grösserer Deutlichkeit 
Verholfen. Wer dürfte z. B. folgende Sätze, mit denen in der 
Einleitung über das synoptische Problem die sogenannte Be- 
nutzungshypothese zurückgewiesen werden soll, verständlich 
und zugleich für den beabsichtigten Zweck ausreichend finden ? 
«Ein unwillkürliches Zusammenschmelzen und Konformiren 
sinnverwandter Aussprüche (Jesu) bei Wiedergabe der (des?) 
einen an deren (dessen?) geschichtlicher Stelle ohne Beein­
trächtigung des Inhalts ist annehmbar . . . .  Aber weiter 
(wie weit?) gehende Annahmen in dieser Richtung müssen (!) 
als unzulässig (warum?) zurückgewiesen werden“ (S. 10). 
Oder, um noch ein Beispiel zu bringen, ist es erlaubt, 
mit dem persönlichen Fürwort in folgender verwirrenden 
Weise umzuspringen? „Von der Auferstehungsthatsache be­
richtet Matthäus nicht, sondern, wie seine Zeugen es ihm 
allein erlaubten, nur von dem Befunde, welchen die noch im 
Morgengrauen zum Grabe ihres Herrn geeilten, von ihm 
(wem?) namhaft gemachten Frauen . . . antrafen. Die Auf­
erweckung war bereits erfolgt, und der Stein war vom Grabe 
bereits abgewälzt, während auf dem letzteren (wem?) ein 
Engel sass und die Grabeswächter von dem Entsetzen über 
das Geschehene noch wie an den Ort gebannt waren und nicht 
daran dachten, die ihnen obliegende amtliche Meldung zu 
machen. Was geschehen, wurde ihnen (wem?) um so deut­
licher, als ihnen durch jenen Engel von der Auferweckung 
nicht blos Kunde, sondern auch die Weisung gegeben 
wurde“ etc. (S. 208).

Mit dieser mehr formalen Ausstellung hängt eine sachliche 
zusammen. Exegese ist nicht fertige Dogmatik. Warum redet 
man bei solchen Stellen wie der soeben angeführten immer 
nur von dem Engel, den der Text nennt, und verschmäht es, 
das Verständniss der Textaussagen zu vermitteln durch echt 
biblische Begründung, hier z. B. durch Hinweis auf Ps. 104,
2 -4 ?  Warum wird bei Stellen wie Matth. 15, 21 ff. (kana-

näisches Weib), wenn man doch richtig auf die Jesu „für 
seinen Erdenwandel gesetzte Schranke“ hinweist, nicht noch 
ein wenig tiefer gegraben, um, zu Nutz und Frommen 
namentlich unserer theologischen Jugend, dem nachzuspüren, 
was nicht auf der Oberfläche liegt, dem Verhältniss des 
Sohnes zu dem Vater, dem Gebetsleben dessen, der da sagen 
muss: „Ich bin nur zu Israel gesandt“ und dann auf einmal 
der Heidin doch hilft? Warum wird bei Besprechung der 
Taufe Jesu eine so dogmatische Formulirung: „Realerklärung, 
dass . . .  die ganze Dreieinigkeit mit ihm (gehört er nicht 
zu ihr!?) eines Sinnes und Willens war“ — nicht besser ver­
mieden? —  Der verehrte Verf. stimmt mir gewiss bei: wir 
können uns gar nicht genug thun, um auch durch unsere 
Exegese das Evangelium erscheinen zu lassen als das, was 
es ist, —  ein Brunnen lebendigen Wassers! G. Jäger.

H ashagen, Johann Friedrich, Doktor und ordentl. Professor 
der Theologie in Rostock, S eelsorgerlich e K reuzfahrten  
im Kampf wider kräftige Irrthümer. I. Band: Der Knecht 
Christi. Gütersloh 1896, C. Bertelsmann (XII, 356 S. 
8). 5 Mk.

Erst am Schlüsse dieses der theologischen Fakultät zu 
Rostock für die Verleihung der Doktorwürde gewidmeten 
Buches redet der Verf. von den Kreuzfahrten des Mittelalters, 
nennt den Apostel Paulus den ersten und grössten wahren 
Kreuzfahrer im Reiche Gottes und deutet damit wol an, wie 
auch der etwas wunderliche Titel seiner Ausführungen in 
diesem geschichtlichen Sinne zu verstehen sei. Mancher Leser 
aber wird dadurch überrascht werden. Denn wie das Buch 
überhaupt eine stattliche Reihe prächtiger Bilder und Ver­
gleiche aus dem Leben des Schiffers und des Meeres aufweist, 
so hat er auch den Ausdruck „Kreuzfahrten“ sich seemännisch 
deuten zu müssen geglaubt. Dazu macht der Verf. selbst 
im Vorwort auf den Mangel systematischer Ordnung aufmerk­
sam, und der Inhalt erweckt erst recht den Eindruck, dass 
wir es hier mit Vorstössen und Anläufen gegen moderne Irr­
thümer zu thun haben, die bald von dieser, bald von jener 
Richtung erfolgen, mit „Betrachtungen, Abhandlungen, Studien 
und Meditationen“, die sich ungezwungen den verschiedensten 
Fragen zuwenden und in buntem Wechsel mannichfaltige Ge­
biete berühren. Zwar hat der Verf. schon einen einheitlichen 
Ausgangspunkt gesucht, zu dem er auch im Verlauf seiner 
Ausführungen öfters wieder zurücklenkt. Es ist das Apostel­
wort Phil. 4, 7— 9, dessen einzelne Begriffe theilweise auch 
den einzelnen Kapiteln, wenigstens im Inhaltsverzeichniss, vor­
gesetzt sind. Aber wenn es schon zuviel behauptet ist, dass 
diesem Wort „ohne Zweifel in der Seelsorge eine zentrale 
Stellung zukomme“, so ist es noch viel weniger geeignet, das 
alles in sich zu begreifen und zusammenzuschliessen, was 
der Verf. wirklich auf seinen seelsorgerlichen Kreuzfahrten 
berührt. Thatsächlich ist auch die Verbindung mit diesem 
Ausgangspunkt oft von sehr loser Art, und der Leser wird 
schwerlich immer erkennen, inwiefern der Verf. sie trotzdem 
„ grundsätzlich und tief festgehalten hat“. Er empfindet im Gegen- 
theil diese Aufeinanderbeziehung von Text und thatsächlichem 
Inhalt vielfach als Künstelei und wünscht, dass auf Zusammen­
hänge solcher Art lieber ganz verzichtet worden wäre. Es 
ist ja gewiss sehr wahr, dass wir in diesem Wort des Apostels, 
wenn es auch nicht einem der „gefeiertsten, erhabensten und 
bewegtesten Augenblicke seines Lebens“ entstammt, eine werth­
volle Anleitung für die Ernährung unserer Gedanken besitzen, 
und es ist völlig zutreffend, was der Verf. über Wichtigkeit 
und Nothwendigkeit einer solchen Geistesnahrung sagt. Auch 
seine Ausführungen über das „Wahre“, über die Aufgabe des 
Christen in Bezug auf sein tägliches Wort und die konventio­
nelle Unterhaltung, seine Gedanken über das „Ehrbare“ im 
Sinne der aufrichtigen Anerkennung alles sittlich Werthvollen 
gegenüber der Pietätslosigkeit unserer Zeit, über das „Keusche“ 
im Zusammenhang mit dem Gerechten, über die heilige Pflicht 
geistlicher Wachsamkeit, über das „Liebliche und Schöne“, 
über den Unterschied der christlichen und natürlichen Tugend 
sind sehr beherzigenswerth, ja theilweise ausserordentlich tief 
und ergreifend. Aber wenn er daneben auch sehr ausführlich 
davon handelt, dass die Juden Zeichen fordern und die Griechen
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nach Weisheit suchen, wenn er die Anziehungskraft der 
römischen und die Erfolglosigkeit unserer Kirche, die Ueber- 
schätzung des Intellekts in religiösen Dingen und seine Befangen­
heit gegenüber sittlichen Fragen behandelt, wenn er von der 
Alleinursächlichkeit Gottes nach ihrer warnenden und tröst­
lichen Seite, den geistlichen Imponderabilien, von der Be­
deutung des Wortes und der Sprache und ihrer Ergänzung 
durch das Bild und Gleichniss, von der Autorität der Apostel, 
von Simson und Esther, Joseph und Bileam, von dem Gesang 
der Seraphim in Jes. 6 und dem geschichtlichen Hintergrund dieser 
Erzählung und zwar nicht blos vorübergehend, sondern oft 
und gerade von den letztgenannten Materien sehr eingehend 
spricht, so wird man vielfach auch bei ernstlichem Nachdenken 
einen inneren Zusammenhang mit Phil. 4 nicht mehr feststellen 
können, und die Beziehung darauf wirkt eher störend als 
klärend. Aber auch von diesem wenig glücklichen Ausgangs­
punkt abgesehen fehlt es den Ausführungen des Verf.s nicht 
selten an dem erwünschten inneren Zusammenhang. Sie gelten 
den verschiedensten Fragen und berühren die mannichfaltigsten 
Gebiete des inneren und äusseren Christenlebens. Besonders 
ist es ihm um eine energische Abweisung der modernen Theo­
logie zu thun, und manche feine Beobachtung, manches treff­
liche Wort, mancher wuchtige Schlag tritt uns hier entgegen. 
Es mag sein, dass der eigene Standpunkt des Verf.s, der 
sich im Uebrigen durch unbedingte innerliche Beugung vor der 
Schrift und innige Pietät gegen die Zeugnisse der Kirche 
auszeichnet, ihn manchen Fragen und Positionen der modernen 
Theologie nicht ganz gerecht werden lässt, —  der Verf. polemisirt 
zuweilen auch gegen theologische Erscheinungen der Gegenwart, 
die zwar über die altlutherische Dogmatik hinaus, aber noch 
keineswegs auf negativem Gebiet liegen, —  es mögen auch 
manche Urtheile in dieser Beziehung zu schroff sein und nicht 
die richtige Grenzlinie zwischen sachlicher und persönlicher 
Kritik innehalten, jedenfalls hat er mit tiefem Verständniss 
die letzten Ausgangspunkte und Konsequenzen der Negation 
unserer Tage erfasst und versteht es trefflich, auf den psycho­
logischen Hintergrund dieser Erscheinungen hinzuweisen. Vor 
allem aber reicht er uns auf dem Gebiete der Seelsorge köst­
liche Perlen dar. Er versteht sich wie wenige auf das 
Menschenherz und auf die Gesetze wie Gefahren des geistlichen 
Lebens. Mit grossem Ernste und psychologischer Tiefe handelt 
er von den Geheimnissen des inneren Lebens, und je praktischer 
er wird, desto schöner, tiefer und eindringlicher werden seine 
Worte. Dabei zieht er auch die Schrift mit seelsorgerlicher 
Weisheit heran und weiss manche Stelle in eine überraschende 
Beleuchtung zu rücken, manche in sinniger Weise zu allego- 
risiren. Aber trotzdem ist der Gesammteindruck seiner Gabe 
nicht so erquickend und befriedigend, als man von der Fülle 
und Tiefe der dargelegten Gedanken erwarten sollte. Dazu 
sind die Entwickelungen zu schwerfällig und die Zusammen­
hänge zu dunkel. Man ist oft nicht in der Lage, dem Verf. 
auf seinen Gedankengängen zu folgen, und fühlt sich immer 
durch Wendungen und Gedankenreihen überrascht, auf die 
man nicht gefasst war. Manches bleibt unverständlich, manches 
scheint gesucht. Auch bei den psychologischen Entwickelungen 
hat man zuweilen mehr den Eindruck eigener Konstruktionen 
als konkreter Wirklichkeit. Die Sprache bietet manches köst­
liche und treffende Bild, aber auch Härten und Dunkelheiten. 
Der konstante Gebrauch des Superlativs nach dem unbestimmten 
Artikel wirkt als logische Unmöglichkeit störend. Die Zitate, 
die unpraktisch genug an das Ende des Buches verwiesen 
sind und so ein beständiges Umschlagen erfordern, sind von 
sehr ungleichem Werthe, indem sich neben wissenschaftlichen 
Hinweisen vor allem auf die patristische und englische Literatur 
auch recht belanglose Bemerkungen finden. Der Verf. hat 
dies Buch als ersten Band bezeichnet und somit eine Fort­
setzung in Aussicht genommen. Das berechtigt zum Schluss 
zu dem Wunsch, dass sie ein grösseres Mass von logischer 
Geschlossenheit, Klarheit und Uebersichtlichkeit aufweise, da­
mit der Reichthum seiner Erfahrung und die Tiefe seiner 
Meditation dem Leser zugänglicher werde und somit auch der 
praktische Gewinn, auf den es ihm in erster Linie ankommt, 
sich noch erheblich vermehre. H.

Hofstätter, A. (thcoi. Lehrer an der ev.-Iutli. Missionsanstalt zu Leipzig ), Die
Augsburgische Konfession in ihrer Bedeutung für das kirchliche 
Leben der Gegenwart. Zum Ehrengedächtniss Melanchthon’s. 
Vortrag, gehalten auf der Chemnitzer Konferenz am 24. Febr. 1897. 
Abdruck aus der „Allg. ev.-luth. Kirchenzeitung**. Leipzig 1897, 
Dörffling & Franke (20 S. gr. 8).

Die Wissenschaft des Tages fühlt sich vor allen Dingen zur geschicht­
lichen Arbeit berufen. Sie rühmt ihren historischen Sinn und durch­
ackert die Vergangenheit mit unermüdlichem Fleiss. Werfen wir aber 
einen prüfenden Blick auf die Fluth von Reden und Schriften, die das 
Melanchthon-Jubiläum gebracht hat, so lernen wir recht bescheiden von 
ihren Leistungen denken. Die Zahl der eigentlichen Zerrbilder ist viel­
leicht geringer, als bei früheren Anlässen. Dagegen tritt gerade da, wo 
man sonst mit Stolz von den Errungenschaften der historischen Methode 
redet, eine Einseitigkeit der wissenschaftlichen Auffassung zu Tag, die, 
wir dürfen wol sagen, ebenso abstossend, als verblüffend wirkt. Statt 
sich redlich um die objektive Ergründung der vollen geschichtlichen 
Wahrheit zu bemühen, sieht man in einer gewissen naiven Verblendung 
blos das, was man sehen darf oder will, und modelt so das Bild des 
ehrwürdigen Mannes nach seinen dürftigen Lieblingsmeinungen, ja 
stempelt ihn sogar zum bewussten Vorläufer des modernen Stand­
punkts. Hofstätter kennt, wie aus der Einleitung (S. 3—5) hervorgeht, 
die Gefahren dieser einseitigen Darstellungsweise. Um ihnen zu entgehen, 
möchte er deshalb das Augsburgische Glaubensbekenntniss für Melanch- 
thon sprechen lassen und hofft, dass das Werk um so gewisser den 
Meister loben werde, je bestimmter sich herausstellt, dass dasselbe auch 
für die Gegenwart noch unvergänglichen Werth und hohe Bedeutung be­
sitzt (S. 5). Man kann sich fragen, ob die Wahl glücklich getroffen ist. 
Denn einmal ist das Augsburgische Glaubensbekenntniss so objektiv gehalten, 
dass es nur wenig Anhaltspunkte bietet, um die persönliche Eigenart 
eines Melanchthon tiefer zu erfassen. Und dann lässt es sich so wenig 
auf ihn als seinen ausschliesslichen Urheber zurückführen, dass es auch 
Luther für sich in Anspruch nehmen und z. B. sagen konnte: „Der 
Katechismus, die Auslegung der zehn Gebote, und die Augsburgische 
Konfession sind mein“ (Zöckler, 0., Die Augsburgische Konfession . . . 
Frankfurt a. M. 1870. S. 30). Zu einem „Ehrengedächtniss Melanch­
thon’s“ hätte sich darum die Apologie ganz anders geeignet, als die 
Augustana. Sie trägt das Gepräge seines Geistes deutlich an der Stirne 
und kann eigentlich nach allen Seiten hin als die freie Hervorbringung 
seiner christlichen Individualität betrachtet werden. Stellt man sich aber 
einmal auf den Boden der getroffenen Wahl, so muss anerkannt werden, 
dass es Hofstätter gelungen ist, wesentliche Wahrheiten des Augs- 
burgischen Glaubensbekenntnisses in ihrer Bedeutung für die kirchliche 
Gegenwart mit Geschick zu beleuchten und die dankbare Verehrung für 
eine Urkunde, die heute „noch ein Kleinod ist, eine Fundgrube evan­
gelischer Wahrheit, ein Panier evangelischen Glaubens“ (S. 7), neu an­
zuregen. Was er von den hohen Artikeln göttlicher Majestät als den 
ewigen Grundlagen des evangelischen Heilsglaubens (S. 9), oder von dem 
rechten Kampf gegen Rom (S. 9 u. 10), von der Bedeutung der Gnaden­
mittel im Gegensatz zu reformirtem Radikalismus wie zu schwärmerischem 
Enthusiasmus (S. 13—16), oder von der rechten Stellung zum natürlichen 
Weltleben mit besonderer Beziehung auf die christlich-sozialen Be­
strebungen der Gegenwart (S. 18 u. 19) sagt, gehört zu jenen grund­
legenden Erkenntnissen, die in unseren verworrenen Tagen nicht oft 
und ernstlich genug betont werden können. Der Vortrag ist deshalb 
auch weiteren Kreisen unserer Kirche zur Beachtung zu empfehlen.

________  W. Gussmann.

Kemmers, J. (Superintendent in Willershausen), Entwürfe und Dispositionen 
zu Evangelien-Predigten. II. Aufl. Norden 1896, Soltau (IV,
349 S. 8).

Es freut uns, dass diese sorgfältige und lichtvolle Arbeit den bei 
der Fülle ähnlicher Unternehmungen keineswegs leicht zu erringenden 
Erfolg einer zweiten Auflage aufzuweisen hat. Man wird hier oder da 
in der Deutung der einen oder anderen Perikope vielleicht einen anderen 
Weg einschlagen, wie denn z. B. unseres Erachtens (vgl. die zu Anfang 
der achtziger Jahre darüber geführten exegetischen Verhandlungen) die 
Klugheit des ungerechten Haushalters darin bestand, dass er sein Un­
recht wieder gut zu machen suchte. Anzuerkennen bleibt, dass Remmers 
in der Auffassung auch der schwierigeren Evangelien umsichtig und 
massvoll zu Werke geht, wobei er sich in einzelnen Fällen auf den Vor­
gang gediegener Schriftausleger beruft, während sein wohlerwogenes 
Urtheil sich im allgemeinen als eine Frucht der Erlanger Schule zu 
erkennen gibt. Der Verf. legt bei Betrachtung der einzelnen Sonntags­
evangelien erst den festen Grund einer ruhigen Meditation, bevor er die 
einzelnen, gut formulirten Dispositionen gibt, wobei die Theilsätze häufig 
weiter und mit bestimmter Schärfe zergliedert oder in anderen Fällen 
praktisch erbaulich erläutert werden, vgl. S. 89 — 90 zum Gleichniss von 
den Arbeitern im Weinberge die lehrreiche und anregende Abwechselung 
in diesem doppelten Verfahren. Aber das will verarbeitet sein. Möge 
das edle Buch, wie es aus dem Geiste kirchlicher Treue erwachsen ist, 
auch in diesem Geiste gelesen, benutzt und studirt werden!

E. Bendixen.
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371 p. 18 j&.). 3 fr. 50. :

Universitäten, HOSeUS, Unterstaats-Sekr. a. D. Dr. Heinr., Die Kaiser- 
Wilhelms-Universität zu Strassburg, ihr Recht u. ihre Verwaltung. 
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Progr. Berlin, R. Gaertner (29 S. 4). 1 J i  — Schultz, Dr. Jul., Be­
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weltlichen Kultur. Münster i. W., Aschendorff. — Theodor Zahn, Ein­
leitung in das Neue Testament. Erster Band. Leipzig, A. Deichert 
Nachf. (Georg Böhme). — R. A. K oh lrau sch , Vademecum homileticum. 
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irdischen Wirksamkeit in Israel. Vortrag, gehalten in Braunschweig 
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